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... am Morgen mit Judith Pamme:
Die Stadt sucht Wahlhelfer. Wir
sagen, warum das durchaus ein
spannender Job sein kann.

RADIO KÖLN

Die Bezirksvertretung könnte
schon bald darüber entscheiden,
ob Autofahrer, die ihren Führer-
schein wegen eines Verstoßes
gegen die neue Straßenver-
kehrsordnung abgeben muss-
ten, zurückbekommen. Die
Stadt habe am Montag die not-
wendigen Unterlagen übermit-
telt, teilte ein Sprecher der Be-
hörde mit. Mithilfe der Unterla-
gen soll nun entschieden wer-
den, was mit bereits rechtskräf-
tig ausgesprochenen Fahrverbo-
ten passiert. Dabei handelt es
sich um Fälle, bei denen Auto-
fahrer ihre Strafe noch nicht
oder nicht vollständig verbüßt
haben. Hintergrund ist ein
Formfehler im neuen Bußgeld-
katalog. Daher werden Fahrver-
bote überprüft, die nach altem
Recht nicht ausgestellt worden
wären. 131 Autofahrer können
darauf hoffen, ihren Führer-
schein nicht abgeben zu müssen
oder ihn früher zurückbekom-
men. Über den möglichen „Gna-
denerlass“ muss die Bezirksre-
gierung entscheiden. (kle)

Frau Professorin Lindner, gibt
in der Rückschau auf die Ge-
schichte ein Gut und Böse?
Auch Historiker sind Kinder ih-
rerZeit.Esgibtkeinenabsoluten
Standpunkt, von dem aus man
sagen könnte, eine bestimmte
Epoche, konkrete Ereignisse
oder historische Persönlichkei-
ten seien ein für alle Mal ab-
schließend beurteilt oder auch
nur hinreichend ausgeleuchtet.
Es ist vielmehr der Sinn der Ge-
schichtswissenschaft, die Dinge
immer wieder neu zu hinterfra-
gen.Von Zeit zu Zeit decken His-
toriker auch neue Sachverhalte
auf, die dann zu veränderten Be-
wertungen führen.

Haben Sie ein Beispiel?
Die deutsche Kolonialgeschich-
tewareinlangevernachlässigtes
Kapitel, weil sich die Historiker
nach 1945 aus gutem Grund auf
die Zeit des Nationalsozialismus
und deren Aufarbeitung kon-
zentriert hatten. Erst in den
1990er Jahren richtete sich der
Fokus dann verstärkt auch auf
die Kolonialvergangenheit. Da-
bei kamen bis dahin völlig unbe-
kannte Vorgänge ans Licht wie
der Maji-Maji-Krieg im ehemali-
gen Deutsch-Ostafrika, wo deut-
sche Truppen zwischen 1905
und 1907 mit ihrer Taktik der
verbrannten Erde bis zu 300000
Menschen töteten.

Das ist der Sachverhalt. Aber
was ist mit dem Urteil? Aus
heutiger Sicht wird man von
deutschen Kriegsverbrechen
und von Verbrechen gegen die
Menschlichkeit reden müs-
sen.
Rückprojektionen sind immer
problematisch. Andererseits ist
es der Job von Historikern, ver-
gangene Geschehnisse nicht nur
nachzuzeichnen, sondern auch
zu bewerten. Dafür kann man
zum Beispiel fragen: Wie haben
sich bestimmte Akteure im Rah-
men des Gesetzes- und Werteka-
nons bewegt, der zu ihrer Zeit
galt? Welche Handlungsspiel-
räumehattensie?Undwiehaben
sie diese genutzt? Bisweilen
kann es aber auch sinnvoll sein,
vergangene Geschehnisse mit
modernen Maßstäben zu beur-
teilen. Ich finde es zum Beispiel
richtig, die Verfolgung der Here-
ro als Völkermord zu bezeich-
nen, obwohl es diese Kategorie
vor 100 Jahren noch nicht gab.
Abzulehnen ist es hingegen, ein
geschichtliches Urteil auf einen
einzigen Wert oder eine einzige
Perspektive zu verengen, nur
weil es hierfür vielleicht gerade
eine besondere Sensibilität gibt.

Nehmen wir Martin Luther.
Über dessen antisemitische
Aussagen wurde anlässlich
des Reformationsjubiläums
2017 intensiv debattiert. Lu-
ther-Büsten, -Denkmäler und
-Straßenschilder sind trotz-
dem stehengeblieben.
Alle problematischen Denkmä-
ler abzureißen, finde ich als His-
torikerin fragwürdig. Was abge-
rissen wird, ist dann eben weg
und nicht mehr Gegenstand der
Auseinandersetzung. Das ist zu-
mindest die Gefahr. Manche Re-
likte der Vergangenheit müssen
verschwinden, natürlich. Hitler-
Statuen mussten weg. Nach Na-
zi-Größen oder Kolonialverbre-
chern wie Lothar von Trotha be-
nannte Straßen mussten neue
Namen bekommen. Man kann
ausgemachten Kriegsverbre-
chern und Massenmördern kei-
neöffentlicheEhrunggewähren.
Aber die meisten historischen
Persönlichkeiten waren doch
ambivalente Gestalten. Und
dann finde ich es viel interessan-
ter, genau die Widersprüchlich-
keiten herauszuarbeiten und
zum Beispiel mit Kunstprojek-

ten oder Umwidmungen auf
Denkmäler zu reagieren, statt
sie einzuebnen und eine ver-
meintliche Eindeutigkeit in der
historischen Beurteilung herzu-
stellen. Zumal künftigen Gene-
rationen damit die Chance ge-
nommen wird, sich in ihrer Zeit
noch einmal neu mit der jeweili-
gen Gestalt auseinanderzuset-
zen und ihre eigenen Fragen an
sie zu richten.

Vom Anspruch an Menschen-
rechte, an Demokratie und
Rechtsstaat könnte aber doch
keine einzige Herrscherper-
sönlichkeit vor dem 20. Jahr-
hundert bestehen.
Natürlich nicht. Die Demokra-
tie, wie wir sie kennen und ver-
stehen, gab es damals eben noch
nicht. Und selbst wenn wir auf

die Ursprünge im antiken Grie-
chenland schauen, stellen wir
fest: Auch das war alles andere
als eine Demokratie nach heuti-
gen Maßstäben. Als Faustregel
könnte man deshalb sagen: Je
weiter entfernt eine geschichtli-
che Epoche liegt und je weniger
die damaligen Akteure in noch
heutevirulenteVorgängeoder
Problemlagen verstrickt
sind,destomehrkannman
sie in Ruhe lassen. Man
wird keine Statuen von

Julius Cäsar stürzen, weil die an-
tike römische Gesellschaft auch
eine Sklavenhaltergesellschaft
war. Dagegen ist die kritische
Auseinandersetzung mit den
Befürwortern der Sklaverei in
den USA oder Großbritannien
deshalb wichtig, weil die Nach-
wirkungen für große gesell-
schaftliche Gruppen bis heute
sehr spürbar sind.

Dann aber doch noch mal zu-
rück zum Beispielfall Luther:
Seine antisemitischen Aussa-
gen hatten auch eine Wir-
kungsgeschichte bis in die
jüngste Vergangenheit. Muss
man vielleicht die Verdienste
ineineWaagschale,dasVersa-
gen in die andere Waagschale
werfen und schauen, wohin
sich der Zeiger neigt?
Nein. Historiker sind keine Rich-
ter. Ichfindeesaberwichtig,bei-
de Seiten wahrzunehmen. Ich
meine, welche Persönlichkeit
der Vergangenheit ist nicht in ir-
gendeiner Weise ambivalent? In
den Werken der großen Philoso-
phen Kant oder Hegel etwa fin-
den sich Aussagen über andere
Völker, die aus heutiger Sicht als
rassistisch zu qualifizieren sind.
Das Hegel-Wort über die Bewoh-
ner Afrikas als „Völker ohne Ge-
schichte“ hat in der Geistesge-
schichte und im realen Umgang
mit Afrika deutliche Spuren hin-
terlassen. Das ist ohne Frage
problematisch, hebt aber die

große Leistung
Hegels oder

Kants

nicht komplett auf. Richtig wäre
es vielmehr, die Leistung zu wür-
digen, ohne das Fragwürdige zu
verschweigen. Man kann und
soll die Gründerväter der USA in
Ehrenhalten.Abermansolltesie
nicht zu fehlerlosen Helden sti-
lisieren. Dass sie eben auch Skla-
venhalter waren, ist über Jahr-
hunderte komplett ausgeblen-
det worden.

Sie sprachen von zeitbeding-
ten Sensibilitäten für be-
stimmte Themen. Kann das
nicht auch das Urteil trüben?
Das Urteil über Geschichte
hängt immer auch von der öf-
fentlichen Wahrnehmung be-
stimmter Themen ab. Es gibt
Konjunkturen der Aufmerksam-
keit und des Vergessens. Die
Schwerpunktsetzungen ändern
sich. Im Moment findet eben ei-
ne Debatte über Rassismus, die
Diskriminierung von Schwarzen
und deren Wurzeln in der Ver-
gangenheit statt. Im Zuge des-
sen kommt Geschichte auf den
Prüfstand. Das ist ja keine spon-
tane Aufwallung aus dem
Nichts, sondern man muss ein-
fach feststellen, dass die Aufar-
beitung der Sklaverei sowohl in
den USA als auch in Großbritan-
nien in den vergangenen Deka-
den nicht sehr gut gelungen
war – um es vorsichtig zu formu-
lieren. Das damit verbundene
Leid und der latente Ärger mani-
festieren sich irgendwann – und
dann kommt es eben zur offenen
Auseinandersetzung über die je-
weilige Erinnerungskultur. Dass
so etwas geschieht, ist ein posi-
tives Kennzeichen freiheitlich-
demokratischer Gesellschaften.
In autokratischen Regimes gibt
es das nicht. Dort ist die Erinne-
rungskultur von oben gelenkt
und verordnet.

In Nippes erinnert im„Afrika-
Viertel“ eine Reihe von Stra-
ßennamen an die koloniale
Vergangenheit Deutschlands.
Das ist umstritten. Ganz in der
Nähe steht das Blücher-Gym-
nasium in der Blücherstraße,
und in der Umgebung tauchen
noch weitere preußische Ge-
neräle oder Schauplätze von
Schlachten auf. Das stört of-
fenbar nicht gar so sehr.
Man sollte hier immer beden-
ken, ob es Gruppen in der Gesell-
schaft gibt, die sich durch histo-
rische Reminiszenzen gegen-
wärtig verletzt oder angegriffen
fühlen. Ich kann im Moment
nicht sehen, dass sich französi-
sche Einwohner Kölns durch die
Sedanstraße belastet fühlen
sollten. Hingegen reklamieren
schwarze Deutsche mit Recht,
dass die Kolonialvergangenheit
vom deutschen Staat nicht gera-
de mit Nachdruck aufgearbeitet
wurde und sie das als bedrü-
ckend wahrnehmen. Trotzdem
finde ich es falsch, alle mögli-
chen Straßennamen zu tilgen,
die mit Ereignissen oder Persön-
lichkeiten der Geschichte ver-
bunden sind.

Sondern?
MansollteehereinekritischeEr-
innerung durch mehr Informati-
on erlauben. Gestaltung und
Prägung des öffentlichen Raums
sind bedeutsam. Es wäre eine
Form von Geschichtsklitterung,
wenn am Ende nur noch Hasel-
nuss-Straßen und Eichhörn-
chenwege übrig blieben. Und es
wäre eine Illusion zu glauben,
man entkäme der Last der Ge-
schichtedurchVerdrängung.Die
„damnatio memoriae“ ist der
falsche Ansatz. Die Aufgabe der
Historiker ist es, wie gesagt, die
Vergangenheit immer wieder
neu kritisch zu befragen.

Das Gespräch führte

Joachim Frank

Protest gegen Straßennamen im Kölner Afrikaviertel Foto: uwe

” Man wird
keine Statuen
von Julius Cäsar
stürzen
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Ulrike Lindner, geb.
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VON CLEMENS SCHMINKE

Außer Zweifel steht, dass Victor
G. in der Nacht zum 13. Mai die-
ses Jahres in einen Kiosk an der
Bismarckstraße eingebrochen
ist. Doch welchen Umfang hatte
die Beute? Und unter welchen
Umständen geschah die Tat?
Darum ging es am Montag vor
dem Amtsgericht.

Der Vorwurf lautet auf schwe-
ren Diebstahl. Die Staatsanwalt-
schaft legt dem 45-Jährigen zur
Last, nicht nur eine größere
Menge Zigaretten und 96 Euro
Münzgeld gestohlen zu haben,
sondern auch ein Portemonnaie
mit rund 2000 Euro in Bankno-
ten.Dasser indenKiosk,dersich
im Erdgeschoss eines zur Tatzeit
eingerüsteten Hauses befindet,
eingestiegen ist, gab Victor G.
(Name geändert) zu. Leugnen
hätte nichts genutzt, denn er ist
auf dem Video der Überwa-
chungskamera zu sehen.

Auf Gerüst gefasst

Der Verteidiger brachte vor, sein
Mandant sei betrunken gewe-
sen, überdies habe er Drogen ge-
nommen. In diesem Zustand ha-
be er sich von einem Bekannten
zu dem Einbruch überreden las-
sen. Gemeinsam seien sie mit ei-
nem Rad zu dem Büdchen gefah-
ren;dabeihabederBekannteauf
dem Gepäckträger gesessen.
Victor G. sei dann unter dem
Rollladen, der sich leicht habe
hochschieben lassen, hindurch-
gekrochen und habe Kleingeld
und Zigaretten eingesteckt.

Unterdessen war der Kioskbe-
treiber zu Hause automatisch
alarmiert worden und hatte die
Polizei verständigt. Als sie ein-
traf, entkam Victor G. nach sei-
ner Darstellung durch ein Loch
in der Decke. Doch die Polizisten
fassten ihn auf dem Gerüst. Ein
Portemonnaie hatte er aber
nicht bei sich. Auch nicht der Be-
kannte, den die Beamten vor
dem Haus antrafen; ihm war
nichts nachzuweisen.

Gutachten in Auftrag gegeben

Der Kioskinhaber sagte im Zeu-
genstand, in der Regel habe er
um die 2000 Euro in einer Schub-
lade, um gelieferte Zigaretten
bezahlen zu können. Der Vertei-
diger bezweifelte, dass so viel
Geld in dem Laden vorhanden
war. Zudem hält er den Schaden,
den der Zeuge wegen einer zer-
brochenen Glasscheibe geltend
macht, für drastisch überhöht;
die Scheibe sei ohnehin schon
eingeschlagen gewesen. Zur
spurlos verschwundenen Geld-
börse sagte eine Polizistin, Vic-
tor G. hätte genug Zeit gehabt,
sie zu verstecken.

Der Amtsrichter zeigte sich
skeptisch, ob der Angeklagte
durch Alkohol- und Drogenkon-
sum vermindert schuldfähig ge-
wesen sein könnte; immerhin
sei er in der Lage gewesen, das
Fahrrad zu steuern und durch
das Loch zu klettern. Nachdem
der Verteidiger unter anderem
beantragt hatte, einen Zeugen
zu Frage der Berauschung zu hö-
ren, beschloss das Schöffenge-
richt, ein Gutachten in Auftrag
zu geben und vertagte den Pro-
zess. Bei einer Verurteilung
muss Victor G., der bereits eine
Haftstrafe verbüßt, die Kosten
des Gutachtens tragen.

Nach der weitgehend als positiv
bewerteten Premiere des Coro-
na-Biergartens im Grüngürtel
könnte es schon bald ein ähnli-
ches Projekt auf der Schaafen-
straße geben. Die Stadt sei der-
zeit mit Wirten auf der Feier-
Meile nahe des Rudolfplatzes im
Gespräch, teilte das Presseamt
mit. Die Gastronomen arbeiten
demnach an einem Hygiene-
Konzept für den Betrieb eines
solchen Biergartens. Details
wurden zunächst nicht bekannt.
Die Schaafenstraße gilt als einer
der größten Party-Hotspots in
der Innenstadt. Mehrmals in den
vergangenen Wochen räumten
Polizei und Ordnungsamt die
Straße. Am Betrieb des Biergar-
tens auf der Vogelsanger Straße
hatten die Ordnungsbehörden
nach dem ersten Wochenende
keine größeren Beanstandun-
gen. Auch am kommenden Wo-
chenende sollen dort etwa 450
Gäste bewirtet werden. (hol)

Bei einem Unfall auf der A4 ist
am Montagmorgen ein Lkw-
Fahrer ums Leben gekommen.
Der 64 Jahre alte Mann war ge-
gen 4.30 Uhr in Richtung Olpe
unterwegs, als er kurz vor der
Anschlussstelle Poll nach rechts
von der Fahrbahn abkam und ge-
gen die Schutzplanke prallte,
gabdiePolizeibekannt.Wiesoer
von der Fahrspur abkam, ist
noch unklar. Ein Notarzt konnte
wenig später nur noch den Tod
des Fahrers feststellen. Die Poli-
zei untersucht, ob ein internisti-
scher Notfall der Auslöser war.
Für die Dauer der Unfallaufnah-
me musste die Ausfahrt Poll am
Morgen für rund drei Stunden
gesperrt werden. (red)
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Bezirksregierung
soll Fahrverbote
überprüfen „Geschichte

muss auf den
Prüfstand“

Die Kölner Historikerin
Ulrike Lindner über die Last der

Vergangenheit und die Erinnerung
an bedeutende Persönlichkeiten

Prozess um
Kiosk-Einbruch
vertagt
Gutachten soll klären,
ob der Angeklagte
vermindert
schuldfähig ist

Schaafenstraße
soll zum
Biergarten werden

Lkw-Fahrer kommt
von Fahrbahn ab
und stirbt


